Proseminar Russistische Linguistik (Pfandl). Anleitungen für PS und SE-Arbeiten, S.


Vorbemerkung

Liebe StudentInnen, reale und verhinderte TeilnehmerInnen des Forschungsabends! 

Zunächst Dank an Koll. Tošović für die Einladung, über meine Erfahrungen mit Diplomarbeiten zu sprechen. Ich habe dazu nichts Schriftliches ausgearbeitet. Unten findet Ihr jedoch ein Handout, das ich Jahr führ Jahr im PS, wenn nötig auch einzelnen Leuten im SE austeile – im Prinzip gelten die dort formulierten Prinzipien auch für Diplomarbeiten. 

Dazu erinnere ich an einige formale Aspekte einer Diplomarbeit: Ihr habt das Vorschlagrecht bezüglich der Themen, der Betreuer (der habilitiert sein muss), darf aber ablehnen und ein anderes vorschlagen. Bei mir entstehen die Themen zumeist im Gespräch, wobei ich versuche, eine Brücke zum Leben, ggf. Berufsleben des Studierenden herzustellen. So schrieb eine Studentin, die in Russland in der Außenhandelsstelle arbeitete, über Anglizismen in der Wirtschaftssprache, eine Kunststudentin und Liebhaberin von Ikonen über eine private Ikonensammlung, und Frauen schreiben immer wieder über feministische Themen ("Das Konzept der arbeitenden Mutter", "politisch korrekter" Sprachgebrauch" in Russland etc.). 
Laut Studienplan muss einer in Deutsch verfassten Diplomarbeit eine Zusammenfassung in der SRS beiliegen, und vice-versa. In Zukunft wird darauf nicht nur bei mir geachtet werden. Teile der 2. Diplomprüfung werden in der SRS abgehalten, auch das wird in Zukunft genauer gehandhabt werden. 

Abschließend möchte ich nur allen empfehlen, ein Thema zu wählen, das euch interessiert, das ihr im Idealfall liebt. Dann wird das Schreiben zur Freude. Ich selbst habe das immer so gehalten – Diplomarbeiten über Majakovskij und den französischen Barden Brassens, Dissertation über den russischen Barden Vysockij, Habilitation über russische Emigrierte in Österreich. 

Und, wenn ihr vor dem leeren Papier sitzt, das von seiner Weißheit verteidigt wird, wie Mallarmé sagte: Schreibt den ersten Satz, der ist der Schwierigste. Und denkt an Brecht: "Eher nämlich wird ein Gebirge durch eine einzige Ameise beseitigt als durch das Gerücht, es sei nicht zu beseitigen." Und wenn dann immer noch nichts hilft, lest Puškins Gedicht "Если жизнь тебя обманет…" 

Per aspera ad astras! 
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Heinrich Pfandl
I. Kriterien für das Schreiben einer PS- oder S-Arbeit 

(nach Ludwig/Faulstich,1993, ref. bei Nünning, 2001, teilw. ergänzt)

-
Unterschied zwischen Essai und wissenschaftlicher Arbeit! 

Du schreibst keinen subjektiven, populärwissenschaftlichen Essai für das Feuilleton einer Zeitung und schon gar keinen Erlebnisaufsatz, sondern bewegst dich im Bereich des wissenschaftlichen Diskurses. 

- 
Verständlichkeit, Klarheit, Präzision, Mitteilbarkeit

Dein/e Leser/in ist die ganze Welt (U.Eco). Die Arbeit wird nicht für den Betreuer oder die Professorin geschrieben. Sage nichts, was du selbst nicht verstehst, sonst kann es der/die LeserIn sicher auch nicht verstehen. Der/Die Lesende kann übrigens keine slawische Sprache, daher: Beispiele, dort wo es Sinn macht, übersetzen! 

- 
Überprüfbarkeit: Offenlegung von Erkenntniszielen und der verwendeten (Untersuchungs-)Methode, Intersubjektivität

Offenlegen, was man tut. Du kannst alles tun, wenn du es nur deklarierst. Aussagen dürfen nicht nur für den/die Forschende/n gültig sein. 

- 
Systematik: logischer Zusammenhang der Analysekategorien. Klare Methodik. 

 Methodik, Kriterien, Schritte deklarieren. Nicht während der Arbeit Methoden wechseln oder vermischen. ("In der Wissenschaft darfst du – fast – alles machen. Du musst es nur deklarieren." E. Prunč, mündlich; 1978)

- 
Eindeutigkeit der Begrifflichkeit: Termini müssen eineindeutig sein. 

Wenn in einer Arbeit zwei ähnliche Begriffe verwendet werden, müssen sie verschieden definiert werden, bei Synonymie muss einer der beiden eliminiert werden. Beispiel Lehnwort - Fremdwort - Entlehnung - Erbwort  , Wort – Lexem usw. 

- 
Stimmigkeit und Plausibilität; argumentative Schlüssigkeit. 

Linguistische Beispiele dürfen nicht zufällig gewählt werden, weil sie eine Hypothese illustrieren, sondern es müssen für das zu demonstrierende Phänomen mehrere Beispiele existieren, die potentiell erweitert werden können. 

-
Angemessenheit des wissenschaftlichen Diskurses. 

Verwende keine Bekenntnis-Floskeln, sondern sachliche, möglichst eindeutige Aussagen. Anmerkungen wie "wäre Gegenstand einer weiteren Untersuchung", "würde den Rahmen der Arbeit sprengen", "müsste extra untersucht werden" können berechtigt sein, oder auch nicht (faule Ausreden). 

-
Anknüpfen an die bisherige Forschung und Auseinandersetzung mit ihr. 

Erfinde nicht das Rad neu (ne nado izobretat´ velosiped!). Auch andere haben schon über ähnliche Themen nachgedacht. Das Berücksichten (und ggf. Darstellen) der Forschungslage ist ein wesentlicher Teil einer wiss. Arbeit.

- 
Dokumentation aller benutzten Quellen und aller Werke der Sekundärliteratur. 

Schmücke dich nicht mit fremden Federn – auch geistiger Diebstahl ist Diebstahl. Verlass dich nicht auf das im Internet zufällig gefundene Dokument, nicht jede Quelle verdient Vertrauen! 

- 
Erkenntnisgewinn

Bringt die Arbeit etwas für das bessere Verständnis der Materie? Weiß jemand nach der Lektüre deiner Arbeit mehr über den Gegenstand?

- 
Ökonomie der Darstellung: Aufwand im Verhältnis zum Erreichten muss stimmen. 

Hat sich der Aufwand gelohnt, oder hätte man die Aussagen auch ohne Untersuchungen machen können? 

- 
Die Analyse allein ist nicht genug, sie erfordert eine Interpretation der Fakten. 

Finde ein Erklärungsmuster für die angeführten Beispiele, Fakten. Was ist die Funktion der analysierten Elemente? "Science begins, where the facts end" (nach Rajendra Singh). 

II. Arbeitsschritte 

(nach Nünning 1996, mit Ergänzungen)
1. Thema/Problemstellung. Machbarkeit. Zweck. 

Erster Überblick über das Thema. Deutliche Fragestellung. Werden die Vorhaben in der Arbeit eingelöst werden können? Wozu willst du dich plagen? 

2. Sichtung der Sekundärliteratur. 

Was ist schon gesagt? Wo finde ich die Literatur? Zahlt es sich aus, Werke per Fernleihe zu bestellen, die in Graz nicht vorhanden sind (Zeit, Geld!). 

3. Methodisches Vorgehen. 

Der Weg von Fragen und Problemen zu Antworten und Lösungen. Ist die Methode angemessen? 

4. Material- und Stoffsammlung. 

Auswahl, Sichtung des Materials. 

5. Textplanung und Gliederung. 

Gedankliche Strukturierung der Arbeit. 

6. Schreibphase. 

Logische und kohärente Darstellung der Ergebnisse. 

7. Sinn und Unsinn von Zitaten. 

Zweck des Zitierens: die eigene Argumentation sinnvoll zu unterstützen und die Thesen zu illustrieren. Nur das zitieren, was sich auf das Thema bezieht. Nicht alles ist für deine Arbeit wichtig (die Kunst, sich einzuschränken!). Direktes Zitat, indirektes Zitat, Paraphrase, Kommentar.

8. Vermeiden: 

allzu viele Füllwörter, vage und unklare Formulierungen, Gemeinplätze, Behauptungen ohne Grundlage und Verweis auf Beispiele, lange Schachtelsätze, emotionale Aus​sagen, epitheta ornantia, Entschuldigungen und Devotionsgesten, Regiebemerkungen. 

9. Überarbeitung und Endredaktion. 

Lies den Text einmal laut durch oder lies ihn möglichst einer fachfremden Person vor, die dir dort Fragen stellen wird, wo dein Text unklar ist. 

Anm. zur Zitierweise: 

Im fortlaufenden Text möglichst in der Form Trubetzkoy (1989: 22-24). 

Im Literaturverzeichnis: 

Trubetzkoy, N.S. 1989 [1939]:  Grundzüge der Phonologie. 7. Aufl. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht [urspr. Prag 1939, =TCLP 7].

Internetzitate mit Angabe der Seite mit Zugriffsdatum. Bei DA CD im Anhang.

Linguist. Beispiele im Text kursiv. Bedeutungsangaben unter Apostrophe: стол 'Tisch'. 

III. Aufbau einer Proseminar- oder Seminar-Arbeit 

Titelblatt

Titel der Arbeit, VerfasserIn, Matrikelnummer, Kursname, Abgabedatum

fakultativ: Vorwort/Vorbemerkung. 

Hinweis auf äußere Umstände der Arbeit. Danksagungen. 

0. Inhaltsverzeichnis. 

Klare Struktur soll erkennbar sein. Auf jeden Fall automatisch erstellen (bereits beim Schreiben den einzelnen Überschriften hierarchisch korrekte Formatvorlagen zuweisen)

1. Einleitung. 

Problemstellung der Arbeit. Hinführung zum Thema/Forschungsgegenstand. Relevanz des Themas begründen. Materialauswahl erklären und begründen. Ggf. eine These vorstellen. 

Zielsetzung/Zweck und Methode. 

Forschungslage. (ev. im Hauptteil)

2. Hauptteil. 

Präsentation der wichtigsten Argumente und Ergebnisse in einer hierarchischen Anordnung von Ober- und Unterpunkten (2.1., 2.1.1., 2.1.2. etc.). 

Aussagekräftige Überschriften suchen. 

3. Zusammenfassung (und Ausblick). 

Entscheidend ist, was rauskommt. Knapp zusammenfassen, was die wichtigsten Ergebnisse/Erkenntnisse sind. Nochmaliger Hinweis auf die Frage- bzw. Problem​stellung. Ggf. die in 1. formulierte These und in 2. diskutierte These bestätigen oder widerlegen.  

Ev. Ausblick, was man noch machen könnte (–> für spätere Seminar-, Diplomarbeit, Dissertation, Forschungsprojekt?)

4. Literaturverzeichnis. 

Ev. gegliedert nach Quellen (Primärliteratur), Nachschlagewerken, Sekundärliteratur. Begründen, wenn wiss. Arbeiten z.B. als Quellen ausgewiesen werden. 

Ausgewählte Literatur zu I-III:

Eco, Umberto: Wie man eine wissenschaftliche Abschlußarbeit schreibt : Doktor-, Diplom- und Magisterarbeit in den Geistes- und Sozialwissenschaften . Ins Dt. übers. von Walter Schick. - 9., unveränd. Aufl. d. dt. Ausg. Heidelberg: Müller,  2002
Faulstich, Werner; H.-W. Ludwig (1993): Arbeitstechniken für Studenten der Literaturwissenschaft. Tübingen.
Krämer, Walter (1995). Wie schreibe ich eine Seminar-, Examens- und Diplomarbeit. Eine Anleitung zum wiss. Arbeiten für Studierende aller Fächer an Universitäten. Stuttgart. (UTB 1633). 

Nünning, Ansgar (1996). Uni-Training englische Literaturwissenschaft. Stuttgart: Klett. 

Nünning, Ansgar und Vera (2001). Grundkurs anglistisch-amerikanistische Literaturwissenschaft. Stuttgart: Klett. 

